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Interdisziplinarität schafft Innovationen

Die deutsche und europäische Hochleistungs-
medizin genießt weltweit einen hervorragenden 
Ruf. Grundlage hierfür ist ihre Innovationsfähigkeit. 
Wichtige Entwicklungen der letzten Jahrzehnte 
stammen aus Deutschland, wie beispielsweise die 
Endoskopie, der Ballonkatheter und nicht zuletzt 
die Mikrotherapie. Auf dem Weltmarkt Gesundheit 
haben unsere Produkte gute Chancen, denn unsere 
Medizin hat hochwertige Ware zu bieten und der 
Bedarf danach wächst rasant. Wir sollten gerade 
diese Innovationsstärke erhalten und fördern, damit 
nicht auch künftig medizinische Neuerungen, wie 
die oben genannten, hier entwickelt werden, aber 
anderswo vermarktet. Jeder profitiert von Investi-
tionen in die medizinische Forschung, denn letztlich 
sind wir alle irgendwann Patienten. Aber finanzieller 
Aufwand allein reicht nicht aus. Notwendig ist auch 
eine Vernetzung der verschiedenen Fachdisziplinen. 
Die Interdisziplinarität ist das Modell der Zukunft. 

Viele Ideen und Innovationen verdanken ihre Ent-
stehung dem Austausch von Wissen. Der neue Blick 
auf das eigene Fachgebiet und die Verbindung mit 
fachfremden Methoden führen oft fast automatisch 
zu innovativen Techniken. Auch die Verbindung von 
Medizin und Design bietet diese Chance. Wurden in 
der Vergangenheit medizinische Geräte meist nach 
funktionalen Gesichtspunkten entworfen, hat man 
heute die positive Wirkung des Designs entdeckt. 

Design als strategisches Instrument und Wirtschafts-
faktor in einem Unternehmen kann einen Stellenwert 
einnehmen, der neue Entwicklungspotenziale aus 
den verschiedenen Disziplinen zusammenführend 
erschließen kann. Patienten können durch freund-
liche Form und Farbgebung beruhigt werden. 
Monströse Apparaturen sind oft schlecht handhab-
bar, können Angstgefühle hervorrufen und werden 
zunehmend aus modernen Praxen verschwinden, 
da sich mittlerweile hierfür eine Wahrnehmung ent-
wickelt hat. So ergibt sich, bei gleicher Technik, aber 
anderem Erscheinungsbild, ein nicht zu unterschät-
zender Wettbewerbsvorteil. Es geht also nicht nur 
um Abbau von Ängsten. Qualitativ hochwertiges 
und ergonomisches Design ist zusätzlich im Hinblick 
auf die Benutzerfreundlichkeit und einfache Hand-
habbarkeit sehr wichtig, da die Behandlungsqualität 
erhöht werden kann. Auch die Wahl des Materials 
kann den positiven Einfluss des Design steigern. 
Zum Einsatz sollten vor allem Stoffe kommen, die 
den Körper des Patienten nicht zusätzlich belasten. 
Außerdem kann die verstärkte Verarbeitung von 
wiederverwertbaren Materialien in der Medizin, 
aber nicht nur dort, sondern auch in allen anderen 
Lebensbereichen, wesentlich zur Entlastung der 
Umwelt beitragen.

 
Prof. Dr. Dietrich Grönemeyer

Vorsitzender des Wissenschaftsforums Ruhr e.V.

GELEITWORT
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VORWORT Innovationen sind zum entscheidenden Schlüssel für 
Unternehmen in einer post-industriellen Gesellschaft 
geworden. Marktfähige Produkte entstehen heute 
aus einer Synthese von technologischem Wissen 
einerseits und der Fähigkeit zur frühzeitigen Identi-
fikation sozioökonomischer Trends andererseits. Die 
Schnittstelle zwischen Design und Technik hat sich 
zum Inkubator für Produktideen entwickelt, von dem 
bedeutende Innovationsimpulse ausgehen.

Jede Produktentwicklung verlangt von den be-
teiligten Disziplinen umfangreiches Fachwissen. 
Kenntnisse über Materialien und Fertigung sind zen-
trale Themen, die vom Designer bis zum Ingenieur 
vorausgesetzt werden. Das vorliegende »Handbuch 
für Technisches Produktdesign« befasst sich mit 
diesen zwei Themenfeldern. Vertreter kreativer 
Disziplinen werden umfassend über technologisches 
Wissen zu den bedeutendsten Werkstoffgruppen 
und Produktionsmöglichkeiten informiert. Wichtige 
Zusammenhänge werden anschaulich und wissen-
schaftlich fundiert in Form eines umfassenden Nach-
schlagewerks aufbereitet. Die Informationen sind 
zahlreichen Veröffentlichungen entnommen und 
wurden um die Erfahrungen der Herausgeber er-
gänzt. Das Wissen ist dabei in einer Art präsentiert, 
die die Denkweise von Designern und Ingenieuren 
anspricht und unterstützt. Eine schnelle und umfas-
sende Informationsaufnahme der technologischen 
Rahmenbedingungen für einen Produktentwurf wird 
auf diese Weise in kürzester Zeit möglich.

Das Buch gibt Anstoß, um über den eigenen Hori-
zont hinauszublicken, kreativ mit Materialien und 
Fertigungsmethoden umzugehen, Belange anderer 
Disziplinen besser zu verstehen und der Forderung 
nach Innovation gerecht zu werden. Die umfang-
reiche und übersichtliche Sammlung von Informati-
onen erweitert den Möglichkeitsspielraum bei der 
Produktentwicklung. Weitreichende Innovationen 
und wirtschaftlich erfolgreiche Produkte werden 
ebenso gefördert wie eine effiziente Kooperation 
zwischen Designern und Technologen.

Wir wünschen allen Lesern viel Freude bei einer 
Entdeckungsreise durch die Welt der Werkstoffe 
und Produktionstechniken und viel Erfolg bei der 
Umsetzung der gewonnenen Erkenntnisse im inter-
disziplinären Innovationsprozess!!

Die Herausgeber

August 2011
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Bild: Projekt AirJelly von Festo AG & Co. KG



19

EINLEITUNG
Die Revolution der Materie

Die Digitalisierung der Produktwelt ist in vollem 
Gange. Unser Leben findet in vielen Bereichen im 
virtuellen, im entmaterialisierten Raum statt und 
lässt eine große Distanz von den Dingen, vom Ge-
genständlichen erkennen. Mit den neuen elektro-
nischen Medien, den digitalen Finanzströmen, der 
allgegenwärtigen Verfügbarkeit von Informationen 
scheint das Ende der guten alten mechanisierten 
Welt vorprogrammiert. Doch wenn man die stei-
gende Bedeutung neuer Werkstoffe in den letzten 
Jahren verfolgt, scheint das Materielle mit voller 
Wucht zurückzukehren. Ein Paradoxon? Oder gar ein 
nächster Schritt in der Entwicklung unserer Pro-
duktwelten, die eine neue Qualität von Werkstoffen 
erforderlich macht?

Bild: Lichtdurchlässiger Beton macht surreales Kinoerlebnis 

möglich./ Foto: Dr. Sascha Peters

Denn das, was die Labors der Forschungseinrich-
tungen derzeit ausspucken, hat neben der mate-
riellen Komponente nach einem mechanischen 
Verständnis auch immer eine virtuelle, weil intel-
ligente, eine smarte Seite. Textilien reagieren auf 
Temperaturunterschiede und verändern ihre Form; 
Stein wird Durchlässigkeit für Lichtstrahlung und 
macht Bildsequenzen zu einem surrealen Filmer-
lebnis, und elektroaktive Polymere dehnen sich 
im elektrischen Feld und werden als »morphing 
materials« in Zukunft Form und Eigenschaften von 
Flugobjekten in der Luft beeinflussen KUN 6.3. 
Die neue Materie, nennen wir sie »reaktiv«, enthält 
unsichtbare Zusatzfunktionen, die sich erst in der 
eigentlichen Anwendung dem Nutzer erschließen. 
Beeindruckende Zukunftsvisionen werden möglich. 
Das längst überholte Verständnis von Materialität 
und die virtuelle Entmaterialisierung unserer Pro-
duktwelt scheinen von einer neuen Werkstoffkultur 
revolutioniert zu werden.

Und bei dieser Revolution wird Designern und Ar-
chitekten eine besondere Bedeutung beigemessen. 
Denn wer sonst sollte einer unsichtbaren Funktion 
eine sinnvolle Anwendung geben und in die Wahr-
nehmung des Nutzers bringen. Yvonne Chan Vili war 
zum Beispiel eine der ersten, die die Möglichkeiten 
von Textilien mit eingewebten Drähten aus Form-
gedächtnislegierungen (FGL) MET 5.2 für Raumteiler 
und Wandbehänge untersuchte. FGL-Materialien 
speichern Forminformationen in ihrem molekularen 
Gefüge. Bei niedrigen Temperaturen können sie 
scheinbar plastisch verformt werden. Nach Erwär-
mung nehmen die Drähte ihre ursprüngliche Form 
wieder an und sorgen für die Ausrichtung des 
textilen Gewebes. Daher eignen sich FGL-Textilien 
(shape memory textiles) bei starker Sonnenein-
strahlung für eine automatische Verdunkelung von 
Räumen und die Erzeugung eines besonderen Licht- 
und Schattenspiels.

Bild: Wassersensitiver Beton./ Quelle: solidpoetry.com

Die niederländischen Gestalter Frederik Molenschot 
und Susanne Happle gehen sogar noch einen Schritt 
weiter. Mit einer besonderen Oberflächenbeschich-
tung geben sie Betonsteinen MIN 4.8 bei Regen 
eine florale Ornamentik. Das natürliche Nass enthüllt 
versteckte Dekorationen auf öffentlichen Plätzen 
und Fußwegen und sorgt für eine neue Zeichenspra-
che urbaner Qualität. Nachdem die Neuentwicklung 
mit Namen »Solid Poetry« bei Droog Design auf der 
Mailänder Möbelmesse in 2006 präsentiert wurde, 
ist jetzt das erste Bauvorhaben mit Blumenbeton in 
Eindhoven realisiert.
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Auf Designer warten aber noch ganz andere 
reaktive Leckerbissen. Das Werkstoffinnovations-
zentrum Innovathèque aus Paris hat in der Ausstel-
lung »Caméléon« in 2009 eine ganze Reihe dieser 
Materialien zusammengestellt. Zu sehen waren: 
Kunststoffe mit thermochromen Eigenschaften, 
die unter Temperatureinfluss die Farbe wechseln 
und den Eisgenuss in einem Kunststoffgefäß zu 
einem Farbenspiel werden lassen; Paneele die den 
Fußabdruck hell erleuchten lassen; Kunstleder, das 
bei Dehnung die Farbe wechselt oder Kunststoffe, 
die Wasser absorbieren und sich dabei ausdehnen. 
Sehr interessant für den Modebereich sind auch 
thermisch sensitive Anzugsstoffe, die einen leichten 
Farbstich unter Wärmeeinfluss und somit eine va-
riable Ästhetik erzeugen können. Der Stoff wurde 
jüngst von einem bekannten Modelabel genutzt, 
um seiner Herrenkollektion eine besondere Note 
zu geben.
 

Bild: thermochrome Kaffeetasse

Vor allem in der modernen Architektur spielen 
Glasfassaden eine immer wichtigere Rolle. Profitiert 
man im Winter von viel Licht und Wärme, kehrt sich 
die Durchlässigkeit für Strahlung im Sommer ins Ge-
genteil um. Abhilfe versprechen hier Verbundgläser 
mit thermotropen Eigenschaften, die abhängig von 
der Lichteinstrahlung ihre Transparenz und Reflexi-
onseigenschaften reversibel verändern können. Das 
Fraunhofer IAP in Potsdam arbeitet derzeit an ther-
motropen und hochreaktiven Gießharzen, die für die 
Herstellung dieser Fenster benötigt werden und die 
Reflexion von Solarstrahlung bewirken. Unsichtbar 
und ohne aufwändige Steuerung! Die Revolution der 
Materie hat gerade erst begonnen.

Produktentwickler, Designer und Architekten sind 
aufgerufen, sich das Neue zunutze zu machen 
und die technischen Potenziale in sinnvolle Pro-
duktwelten zu überführen, als eine Art Demonstra-
tion gegen die Entmaterialisierung unseres Lebens 
(Peters 2009).

Die Bedeutung von professionellen Kreativen für 
technische Innovationsprozesse

Die Frage nach der Bedeutung von Design und 
den Einflüssen kreativer Dienstleistungen auf 
Wirtschafts- und Innovationsprozesse ist so alt 
wie die Professionen selber. Daran hat sich auch 
in den letzten Jahren wenig geändert, obwohl 
Publikationen, Konferenzen und Diskussionsrun-
den die typischen Fragestellungen immer wieder 
diskutieren. »Welchen Anteil hat Design am Erfolg 
von Innovationen?«, »Wie lässt sich die Qualität von 
Kreativleistungen messen?«, »Was dürfen diese 
kosten und wie kann man sie steuern?«. Das Unbe-
hagen gegenüber Vertretern kreativer Disziplinen, 
gegenüber Designern, Werbern und Architekten, ist 
tief verwurzelt in einer Gesellschaft, deren wirt-
schaftlicher Erfolg seit jeher auf den Fundamenten 
technologischer Exzellenzen basiert (Peters 1/2008). 
Jüngster Beleg für die Situation ist die Berichter-
stattung zur jährlich stattfindenden Los Angeles 
Design Challenge, zu deren Anlass die in Kalifornien 
ansässigen Designstudios der Automobilkonzerne 
mit großem Aufwand zukunftsweisende Mobilitäts-
konzepte entwickeln. Wurde in 2006 der Artikel über 
die Beiträge zu natürlich abbaubaren Fahrzeugka-
rossen und ressourcenschonenden Antrieben von 
einem der hiesigen Blätter mit dem Titel »Ideen für 
den Komposthaufen« versehen (Grünweg 2006), 
so sprach man im Vorjahr gar vom »Amoklauf der 
Designer« (Kramper 2005). Also alles beim Alten? 
Die Kreativen, die Spinner, die Gestörten... (Lotter 
2007). Sie haben anscheinend keinen Platz in un-
seren Strukturen, die auf sicheres Wachstum und die 
Wahrung von Statussymbolen ausgelegt sind (Peters 
2/2008).

Bild rechts: Volkswagen Konzept ‚»Slipstream«, 

Design Challenge anlässlich der LA Auto Show 2007./ 

Quelle: Volkswagen AG

Kapitel EIN
Einleitung
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Doch seit etwa 2 Jahren ist das Gefüge in Bewe-
gung. Aufgeschreckt durch eine Reihe von Innova-
tionsstudien (Booz 2006), in denen den deutschen 
Unternehmen, die Fähigkeit abgesprochen wird, 
technologische Neuerungen in marktfähige und 
gewinnbringende Produkte zu überführen, erhält 
die Diskussion um die Bedeutung professioneller 
Kreativer für Innovationsprozesse neues Futter. 
Hybrid-Motor, MP3-Format, Computer: Die Liste 
revolutionärer deutscher Erfindungen ist lang; 
doch die wirtschaftlicher Misserfolge ist es ebenso. 
Deutschland ist zwar das Land der Erfinder und 
nimmt bei den Patentanmeldungen im interna-
tionalen Vergleich einen Spitzenplatz ein (Peters 
2/2007). Doch seitdem belegt ist, dass die Anzahl 
von Patenten nicht mehr gleichzeitig mit wirtschaft-
lichem Erfolg einhergeht, suchen Unternehmer und 
Politiker nach neuen Indikatoren. Denn auch die 
deutsche Wirtschaft kann es sich nicht länger erlau-
ben, zwar revolutionäre Technologien wie das MP3 
Format oder den GRM-Effekt, die Grundlage zur 
Speicherung großer Datenmengen auf Festplatten, 
hervorzubringen, die Vermarktung aber anderen 
Volkswirtschaften zu überlassen. Denn während sich 
das deutsche Fraunhofer-Institut, als Entwickler der 
MP3-Technologie, über Patent-Lizenzeinnahmen 
in Millionenhöhe freut, kassiert ein amerikanischer 
Computerkonzern Milliarden.

Es reift die Erkenntnis, dass es nicht mehr ausreicht, 
Technologien und Werkstoffe mit Funktionalitäten 
im Promillebereich hinter dem Komma hervorzu-
bringen. Die Menschen in den westlichen Natio-
nen haben alles, was sie zum Leben brauchen und 
sehnen sich nach Produkten, die ihre Bedürfnisse 
befriedigen, noch bevor sie in der Lage sind, diese 
in Worte zu kleiden. Personen zur Frühindikation von 
gesellschaftlichen Entwicklungen sind demnach ge-
fragt, die ob ihrer Ausbildung und Denkweise eine 
Fähigkeit mitbringen, die Vertretern technologischer 
Disziplinen in der Regel verborgen bleibt. 

Technik- und Detailverliebtheit sind gar Hemm-
schuhe für den Produkterfolg (Bochumer Institut 
für angewandte Innovationsforschung, 1/2007). Das 
Verständnis für die Wünsche des Kunden und die 
frühzeitige Ausrichtung von Produktentwicklungen 
auf die Bedürfnisse des Marktes sind vielmehr die 
heutigen Indikatoren für den Erfolg. Eine Gleichbe-
rechtigung zwischen technologischen und kreativen 
Disziplinen ist daher erforderlich, die den marktzu-
gewandten Disziplinen wie Design, Marketing und 
Architektur eine größere Bedeutung im Innovations-
prozess beräumt (Peters 2004, Peters 2009).

Die Reaktionen auf diesen Sachverhalt sind be-
merkenswert: So erkennt die Wirtschaftsförderung 
die professionellen Kreativen nicht mehr nur als 
Standortfaktor sondern auch als wichtige Kom-
ponente und Impulsgeber im Innovationsprozess. 
Nicht ohne Grund fragt auch die Konferenz »cre-
ative industries – made by design«, ob nach dem 
»Technology-Push« jetzt der »Kreativ Pull« kommt 
und sich somit der traditionelle Innovationsprozess 
umkehrt. Denn sind die kreativen Disziplinen meist 
erst am Ende einer Produktentwicklung gefragt, 
um einem technischen Produkt eine oberflächliche 
»Aufhübschung« zu geben und für den Markt vor-
zubereiten, wird von den Innovationsanalysten eine 
zentralere Bedeutung kreativer Disziplinen gefor-
dert. Frühzeitig in Innovationsprozesse integriert, 
können insbesondere Designer bei der Entwicklung 
des Anwendungszusammenhangs für neue Produkte 
ein Wörtchen mitsprechen, so die Theorie. Sie sind 
es, die schlummernde Bedürfnisse beim Kunden we-
cken und den technologischen in einen emotionalen 
Mehrwert überführen (Peters 1/2007).
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Bild: Bionischer »Handling-Assistent« bietet eine dritte Hand 

oder ermöglicht Arbeitsvorgänge in Gefahrenbereichen oder 

komplexen Situationen./ Foto: Festo 

Bild: Funktionsweise und Struktur des Handling Assistenten 

sind durch einen Elefantenrüssel inspiriert. Als Basistechnolo-

gie dienen Mechatronik und Pneumatik. Generative Fertigungs-

verfahren ermöglichen die Herstellung./ Foto: Festo

In der Praxis machen einige aktuelle Entwicklungen 
Mut, dass sich tatsächlich nachhaltig etwas an der 
Wertstellung kreativer Disziplinen ändert. Das tradi-
tionelle Innovationsverständnis bricht auf! So bedie-
nen sich Forscher den Fähigkeiten von Designern, 
um Anwendungsszenarien für neue Technologien zu 
konzipieren. Ein Beispiel ist der Löschroboter OLE, 
der von Designern aus Magdeburg als Einsatzgebiet 
für eine Laufmaschine des Fraunhofer IFF entwickelt 
wurde. Autonome Roboter sollen zur Überwachung 
von Waldflächen eingesetzt werden, um Brände zu 
verhindern und gefährliche Situationen für den Men-
schen auszuschließen. Die Wissenschaftler waren 
begeistert, denn ihre Entwicklung wurde mit diesem 
klaren Bild in der ganzen Welt diskutiert. 

Ein anderes Projekt setzte gar die Robotertechnolo-
gie zum Rückbau von Plattenbauten in den ostdeut-
schen Gebieten ein. Damit reagieren die Kreativen 
auf die Tendenz sinkender Bevölkerung und auf eine 
Entwicklung, die weder von Bauwirtschaft noch von 
der Industrie bislang in größerem Umfang Berück-
sichtigung findet.

Eine weitere Tendenz wird bei den Produzenten 
deutlich. Unternehmen wie Bayer, BASF oder 
Degussa richten ihre Kommunikation gezielt auf 
die »Kreativen Klassen« aus und werben um die 
Aufmerksamkeit für ihre Materialien. Offensichtlich 
ist die Erkenntnis gereift, dass es Designer und 
Architekten sind, die in den Entwicklungsprozes-
sen meist die Entscheidung über die Auswahl von 
Werkstoffen treffen und nicht mehr nur Konstruk-
teure und Ingenieure. Dies hängt zum einen mit dem 
Arbeitskräftemangel in den technischen Disziplinen 
zusammen, durch den Unternehmen gezwungen 
sind, auch Engineeringleistungen von Designern ab-
zurufen. Zum anderen sehen Produzenten professio-
nelle Kreative zunehmend als Ihre Ansprechpartner 
an, wenn es darum geht, den Markt für technische 
Innovationen zu entwickeln und aus einer Erfindung 
ein marktfähiges Produkt zu machen. So ist Bayer 
MaterialScience seit 2004 mit einem Creative Center 
den zukünftigen Kunden von Kunststoffen auf der 
Spur, und das fächerübergreifend. Die Zukunftsan-
wendungen in der Bauindustrie, Robotik, Logistik 
und die Bereiche Optik und Licht sind dabei Scou-
tingfelder, in denen deutliche Entwicklungssprünge 
erwartet werden. Durch Vernetzung von Designern, 
Architekten, Trendforschern und Technologen wer-
den hier Zukunftsszenarien entwickelt.

Bild: Fahrzeug mit transparenter Karosserie (Quelle: Bayer 

MaterialScience, Rinspeed AG, Frank M. Rinderknecht)
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Ein weiteres Beispiel für die steigende Bedeu-
tung von Designern im Innovationsprozess ist die 
Entwicklungsgeschichte des Stuhls »Myto«, den 
Konstantin Grcic für die BASF AG entworfen hat. 
Ziel war es, die Funktionsweise eines Zusatzes für 
PBT  KUN 4.1.12 zur Verbesserung der Fließfähigkeit 
bei der Verarbeitung deutlich werden zu lassen. Das 
dies mit einem Möbelentwurf eines bekannten Desi-
gners geschah war ein Novum in der Materialszene 
und zeigt das Umdenken vieler Materialproduzenten 
in der Kommunikation ihrer eigenen Produkte.

Bild: Freischwinger MYTO (Quelle: Konstantin Grcic)

»70 % aller neuen Produkte basieren auf neuen 
Materialien!«: So lautet das Ergebnis einer Studie 
(Höcker 2007), in der Werkstoffe zum »Motor für 
Innovationen« erhoben werden. Das Thema gewinnt 
immer mehr an Bedeutung und die Kenntnis um 
Materialität und Verarbeitung wird zum Schlüssel-
KnowHow für Designer und Architekten. Dass diese 
Entwicklung den Kreativen durchaus bewusst ist, 
spiegelt sich vor allem an der erfolgreichen Eta-
blierung zahlreicher Datenbanken, Messen, Publi-
kationen und Wettbewerben wider. Aber auch die 
Kreativdienstleister selber werden mehr und mehr 
zu Innovatoren für neue Materialien. So machte die 
Designerin Alexa Lixfeld mit einer besonderen Be-
schichtung die Verwendung von Beton für dünnwan-
diges Geschirr erst möglich MIN 4.8. 

Bild: Geschirr aus Beton (Quelle: Alexa Lixfeld)

Und die Ideen für den traditionellen Bauwerkstoff 
scheinen nicht auszugehen. Denn auch der unga-
rische Architekt Aron Losonczi experimentierte 
bereits 2005 mit Beton und machte ihn durch 
Integration von Glasfasern durchlässig für Licht und 
Schatten MIN 6.1. Damit löste er einen Trend in der 
Zementindustrie aus, der eine Vielzahl von Nachah-
merprodukten zur Folge hatte.

Die Entwicklungstätigkeit von Designern und Archi-
tekten ist aber nicht nur auf den Werkstoffbereich 
begrenzt. Neuerdings gehen auch vollkommen 
neuartige Fertigungsverfahren auf professionelle 
Kreative zurück. So entwickelte der Architekt Oskar 
Zieta ein freies Aufblasverfahren für metallische Mö-
bel mit individuellem Charakter oder für Leichtbau-
konstruktionen (Brückenelemente, Hausfassaden). 
Da er keinen Abnehmer für seine Technologie fand, 
vermarktet er das Ganze jetzt einfach selbst. 

Bild: Freie Innenhochdruckumformung (Quelle: Oscar Zieta)



24

Einen ähnlichen Weg gingen die Verantwortlichen 
von designtoproduction mit dem »ZipShape«, einem 
Verfahren zum einfachen Biegen von Holzflächen, 
das ohne komplizierte Formwerkzeuge auskommt 

 HOL 3.6.

Wir sind Zeuge einer Entwicklung, die vor Jahren 
noch undenkbar gewesen wäre und an deren Ende 
vielleicht die Aussöhnung zwischen den kreativen 
und technischen Disziplinen steht, zwischen Design 
und Engineering. Es bewegt sich etwas, im Land der 
Ideen... 

Low Tech meets High Tech – 
Das Jahrzehnt der Materialien

Er sieht aus wie ein ganz normaler Flieger. Mit weni-
gen Handgriffen faltet Takuma Toda ein Blatt Papier 
zu einem funktionstüchtigen Flugobjekt. Lediglich 
der Name »Orispace« und die Ähnlichkeit zur Form 
des amerikanischen Space Shuttles deuten darauf 
hin, dass es sich um etwas Besonderes handeln 
könnte. Der Vorsitzende der Origami Airplane Asso-
ciation hat eine Vision, die auf den ersten Blick völlig 
absurd erscheint. Er will seinen Papierflieger aus 
der Raumstation ISS werfen und sicher auf der Erde 
landen lassen. Jedes Kind weiß doch, dass Materie 
beim Eintritt in die Atmosphäre verglüht. Doch was 
zunächst erstaunlich klingt, kann der Japaner ganz 
einfach erklären. Die langsame Sinkgeschwindigkeit 
bei einer Flugdauer von 3 Tagen bewirke nur wenig 
Reibung, so dass die Wärmeentwicklung deutlich 
geringer ausfallen wird als beim Space Shuttle. 
Verwendung findet zudem ein Papier aus langen 
Zuckerrohr-Fasern, das sehr viel schwerer und 
stärker ist als normales Büropapier und nach einer 
chemischen Behandlung der thermischen Belastung 
standhalten wird.

Dass wir einem Papierflieger den Flug durchs All gar 
nicht zugetraut hätten, liegt auf der Hand. An dem 
Projekt lässt sich aber eine Tendenz ableiten, die 
man aktuell in vielen Produktbereichen erkennen 
kann. Neben High-Tech-Innovationen in Feldern wie 
der Robotik oder Bionik werden bewährte Konstruk-
tionen und Materialien genutzt und in fachfremden 
Kontexten zu neuen Anwendungen entwickelt. 
Einfache, aber intelligente Lösungen stehen auf Au-
genhöhe zu technisch hochkomplexen Produkten. 

Bild: Roboterquallen AquaJelly (Quelle: Festo)

Während Festo die Entwicklung quallenartiger Ro-
botersysteme (»AquaJelly«) mit autonomer Schwar-
mintelligenz verkündet, wird die Verwendung eines 
Segels zum Antrieb von Frachtschiffen als revolutio-
näre Innovation gefeiert (SkySails®).

Bild: Frachtschiff mit Luftsegel (Quelle: SkySails)

Da treffen sich Experten zu einer Fachkonferenz und 
diskutieren über die Nachhaltigkeit des natürlichen 
aber antiken Bauwerkstoffs Lehm. Zeitgleich lässt 
das steigende Umweltbewusstsein die Forderung 
nach biologisch abbaubaren Kunststoffen Realität 
werden, die man »einfach« so auf den Kompost-
haufen werfen kann. Verbundwerkstoffe wie Hylite® 
oder Hybrix® finden Einsatz im Flugzeugbau, können 
aber auch bei der Anfertigung von Koffern und zum 
Aufziehen von Bildern genutzt werden. Und für die 
Zukunft ist die Verwendung recyclebarer Platinen 
aus Zellulose in der Elektroindustrie geplant. Der 
Unterschied zwischen »high tech« und »low tech« 
scheint als Qualitätsmerkmal nicht mehr zu funktio-
nieren. Eine Erkenntnis, die sich branchenübergrei-
fend durchzusetzen scheint.
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Denn auch Designer und Architekten lassen derzeit 
eine ausgesprochene Ambivalenz in ihren Arbeiten 
erkennen: zwischen sehr simplen Konzepten und 
hochkomplexen Produkten. Ein Paradebeispiel für 
die neue Einfachheit ist das »100-Dollar-Laptop« des 
Designers Yves Béhar. Angetrieben von einem Seil-
zuggenerator und einer Handkurbel soll dieses die 
digitale Wissensvermittlung für Kinder auch in den 
entlegendsten Gegenden dieser Welt gewährlei-
sten. »One Laptop per Child« lautet der eingängige 
Titel des Projekts. Dass die Kinder mit dem Rechner 
dann erst mal vornehmlich spielen, war wohl zu 
erwarten, ändert aber am Prinzip nichts. 

Bild: 100-Dollar-Laptop (Quelle: Yves Béhar)

Einfache und nachvollziehbare Lösungen haben wie-
der Platz gefunden in einer Gesellschaft, die nach 
Verlagerung ganzer Industriebereiche in Billiglohn-
länder das Gefühl für die Entstehungsprozesse von 
Produkten und die Möglichkeit zur individuellen Ein-
flussnahme auf Form und Materialität, auf Farbe und 
Charisma verloren hat. Längst vergessene Herstel-
lungstechniken erleben aktuell in der »NeoCraft«-
Bewegung eine Renaissance. Und die Verwendung 
herkömmlicher Materialien in vollkommen neuen 
Kontexten wandelt unsere Umwelt in riesige Mög-
lichkeitsräume. Pflaster werden zu Schmuckstücken, 
Laternen erhalten ein flauschiges Textilkleid und 
Hotels wirken wie monolithische Eiswürfel. 

Bild: Laterne mit Textilkleid (Quelle: Friederike Kersten)

Der Flagship-Store des Labels Freitag® ist gar nur 
aus verrosteten Containern zusammengesetzt und 
ragt mit einem besonderen Markenversprechen in 
den Züricher Himmel empor.

Bild: Freitag® Flagship-Store in Zürich

Dass sich hinter einfachen Lösungen häufig langjäh-
rige Entwicklungen verbergen, zeigen nicht erst die 
Angebote selbsthaftender Textilien (Gecko Multifix®) 

TEX 6.7, die seit einigen Monaten am Markt ver-
fügbar sind. Offensichtlich wird dies vor allem bei 
Produkten aus so genannten »smart materials«, bei 
denen man die Funktionskomplexität von außen gar 
nicht mehr erkennen kann. Elektrisch leitfähige Tex-
tilien machen den mobilen Mediengenuss möglich 
(»wearable computers«); thermochrome Beschich-
tungen FLU 3.3 sorgen für Sonnenstrahlen reflek-
tierende Glasfassaden und für optimale klimatische 
Bedingungen im Innenraum.

Materialität bedeutet heute also Hochtechnologie 
und Einfachheit zugleich. Alles scheint möglich in 
einer Zeit der großen Umbrüche und riesigen He-
rausforderungen. »Low Tech meets High Tech«: Die 
nächste Dekade gehört den Material- und Techno-
logieinnovationen sowie Designern und Architekten, 
die es verstehen, Werkstoffe auf intelligente Weise 
einzusetzen (Peters 3/2008).
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Technologie-KnowHow wird Schlüssel-
qualifikation für professionelle Kreative

Innovationen sind zum entscheidenden Schlüssel für 
Unternehmen in einer post-industriellen Gesellschaft 
geworden. Marktfähige Produkte entstehen heute 
aus einer Synthese von technologischem Wissen 
einerseits und der Fähigkeit zur frühzeitigen Identi-
fikation sozioökonomischer Trends andererseits. Die 
Schnittstelle zwischen Design und Technik hat sich 
zum Inkubator für Produktideen entwickelt, von dem 
bedeutende Innovationsimpulse ausgehen. Damit 
es zu einer effizienten Kooperation bei der Pro-
duktentwicklung kommt, benötigen die beteiligten 
Disziplinen umfangreiches Fachwissen. Vor allem 
die Kenntnisse über Materialien und Fertigung sind 
zentrale Themen, die von Designer und anderen 
professionellen Kreativen mittlerweile vorausgesetzt 
werden.

Dass dies der Kreativbranche auch bewusst ist, 
erkennt man am steigenden Interesse für technische 
Themen. Und auch die Design-Ausbildung kommt 
in Bewegung. An vielen Hochschulen wurden in den 
vergangenen Jahren Programme und Professuren an 
den Schnittstellen zwischen Kreation und Technolo-
gie eingerichtet (z. B. UDK Berlin, HfG Offenbach). 
Die Kreativbranche bereitet sich also auf einen 
Veränderungsprozess vor, der auf die steigende Be-
deutung kreativer Disziplinen für die Industrieunter-
nehmen zurückzuführen ist. Technologie-KnowHow 
wird für die Kreativbranche mehr und mehr zu einem 
entscheidenden Wettbewerbsfaktor.

Mit dem vorliegenden »Handbuch für Technisches 
Produktdesign« sollen die Vertreter kreativer Diszi-
plinen umfassend über technologisches Wissen zu 
den bedeutendsten Werkstoffgruppen und Pro-
duktionsmöglichkeiten informiert werden. Wichtige 
Zusammenhänge sind anschaulich und wissen-
schaftlich fundiert in Form eines Nachschlagewerks 
aufbereitet. Die Informationen werden dabei in einer 
Art präsentiert, die die Denkweise von Designern 
und Ingenieuren anspricht und unterstützt. Eine 
schnelle und umfassende Informationsaufnahme 
der technologischen Rahmenbedingungen für einen 
Produktentwurf wird auf diese Weise in kürzester 
Zeit möglich. Das Buch gibt Anstöße, um über den 
eigenen Horizont zu blicken, auf ungewöhnliche Art 
und Weise mit Materialien und Fertigungsmethoden 
umzugehen, Belange anderer Disziplinen besser 
zu verstehen und der Forderung nach Innovation 
gerecht zu werden. Die umfangreiche und übersicht-
liche Sammlung von Informationen erweitert den 
Möglichkeitsspielraum bei der Produktentwicklung. 
Weitreichende Innovationen und wirtschaftlich 
erfolgreiche Produkte werden ebenso gefördert 
wie eine effiziente Kooperation zwischen Designern 
und Technologen. Wir wünschen allen Lesern viel 
Freude bei einer Entdeckungsreise durch die Welt 
der Werkstoffe und Produktionstechniken und viel 
Erfolg bei der Umsetzung der gewonnenen Erkennt-
nisse im interdisziplinären Innovationsprozess!
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Bild: Bearbeitungsoberfläche eines Frästeils aus Aluminium


